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GRÜNDER, HORST, Welteroberung UN: Christentum. Eın Handbuch ZUur Geschichte der
euzeıt. Gütersloh: Mohn 19972 751 (davon 59 / Text)
DerVe bisher durch Werke ber dıe deutschen Kolonien un: die Rolle der christ-

lıchen Mıssıon in ihnen hervorgetreten, bietet 1er iıne austührliche Gesamtdarstel-
lung der Rolle un: Funktion der christlichen (katholischen un: protestantischen)
Mıssıonen innerhalb des westliıchen Expansıonismus der euzeıt. Es geht ıhm dabe
einerselts den S Zusammenhang VO Mıssıon un: Kolonıijalısmus (ın seinem
weıtesten ınn verstanden), anderseits die durchaus aktıve un: eigenständıge Rolle
VO  — Mıssıon un missıonarıschen Motiıven innerhalb dieses (GGesamtprozesses, die
mal 1ın einer ökonomischen Imperialısmus- T’heorıe, die L1UT wirtschaftliıchen Motıven
Realıtät zuerkannte, vernachlässigt worden 1St. Dıes betrifft eiınmal den Prozefß der 1N-

Transtormation er Zerstörung) der indıgenen Kulturen, der 1U durch die
Miıssıon ın dieser Tiete geschehen konnte; betrifft ber uch die Motivatıonen,
schon für die Entdeckungen und Erforschungen, gerade uch VO solchen Völkern, die
keinen wirtschaftlichen Anreız boten, ber uch oft für die politische Beherr-
schung. Ist 1es für die frühe euzeıt einıgermaßen bekannt, galt ber uch in
nıcht geringem Mafßte für das Jahrhundert Der Mıssıonar rief durch dıe Konftlıkte,
die notwendıg In den ındıgenen Gesellschaften provozlerte, den Konsul herbei un
torcierte dabeı oft den Prozeß der Übernahme diırekter politischer Herrschaft,
bei dem dıe politischen Zentralen oft zunächst her zögernd reaglerten.

In Kapıteln miıt griffigen un immer uch provozierenden Überschriften werden
dabei jeweıils bestimmte regionale Fallbeispiele dargestellt. Entsprechen die beıden
übergeordneten Hauptteile (Teıl „Kolonialer Staat un: Christianisierung” un: eıl
„Natıonalısmus, Imperialısmus un!: Missıon ) 1m sroßen un: ganzen der frühen Neu-
eıt einerselts, dem un der ersten Hälfte des 20 Jahrhunderts anderseıts, grel-
fen doch dıe regional thematisierten Kapıtel über diese Epochengrenze hinaus. So
umgreift das Kapıtel VII ber Japan (Der „zerstörte (GOtt- — Japans „Christliches Jahr-
hundert”) un ber Indıen („Sıe (sott und meınen Kattun“ Kaste und hrı-
Stentum in Indıen) uch das Jh, während INa  —$ ber Alexander de Rhodes un:
den Begınn der Mıssıon In 1etnam SOWI1e ber die Miıssıonierung der Phılıppinen un
die frühen Entdeckungs- un: Missionstahrten der Spanıier 1m pazıfıschen Raum 1m
Rahmen des zweıten Hauptteıls ertährt. Dabe!ı StUtzZt sıch der Autor auf eıne sehr breite
Benutzung der Literatur, für die deutsche Kolonialgeschichte uch auf eiıgenes Quel-
lenstudium. Innerhalb der spanıschen Conquısta wırd außer dem immer wıeder be-
handelten Patronat der wenıger bekannte, ber zweiıtellos ebenfalls wichtige
Gesichtspunkt der Mıssıon als „Fronteinrichtung” ZUur Ausweıltung un Erschließung
des Territoriums hervorgehoben 98—111) Dıiıes gılt nıcht zuletzt uch tür den „Jesu1-
tenstaat“, der 1m Kapıtel (Eın verlorenes Paradıes? Der „Jesultenstaat” In Para-
guay 1m Zusammenhang mı1ıt dem VO Montes1inos und Las (asas ausgehenden
„humanıtären Protest“ der Mıssıonare die Unterdrückung un: Versklavung der
Indianer dargestellt wird Handelt sıch 1er eıne Mischung 4aUus tradıtionellen 1N-
dıanıschen Strukturen un europäischen Sozialmustern un Ist uch 1mM relig1öS-
kulturellen Bereich Anknüpfung einheimische Vorstellungen un: Verhaltensnor-
INnen testzustellen (145 E3 steht anderseıts politisch-strategisch die „Conquıista
espirıtual” der Jesulten ın P Zusammenhang mıiıt der Sicherung des Gebietes
(154f und bildet der Jesulıtenstaat, zumal miıt seiner zunächst die portuglesische
Expansıon der „Bandeirantes“ ausgerüsteten Armee, eıinen „Stützpfeiler des kolonıialen
Systems”

Weıtere Kapıtel befassen sıch mıiıt der französıschen Miıssıon 1n „Neufrankreich“
(„Pelze un: Seelen“) un mıiıt dem Verhältnis der Purıtaner den Indianern (! Cıty
upon Hx ın dem Missıon 1im ganzen gesehen keinen Platz hatte, abgesehen VO
den „heiligen Experimenten“ VO  — John Eliıot un: Wılliam Penn, die manche Parallelen

den Jesuitenreduktionen aufweısen 6—2 (3anz andere Rahmenbedingungen
bestanden natürliıch 1n den asıatıschen Hochkulturen. In Japan, zunächst dem hotf-
nungsvollsten Missionsland, sıch uch durch den Jesultenvisıtator Valıgnano
Grundsätze einer weitgehenden außeren Anpassung durchsetzten, zeıgte sıch jedoch
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letztendliıch da{fß Japan westliches technisches Know-how, ber hne dıe westliche Kul-
Lur un ıhre relıg1öse Grundlage, wollte (  e Hıer WI1IeE ebenso für China betont
der Autor als entscheidenden Grund der Ablehnung den Aspekt der polıtıschen Bedro-
hung eigentlıch der Gefährdung und Auflösung der relıg1ös polıtischen
Eınheıt, auf welcher Staat un: gesellschaftliche Ordnung beruhten Solange dıe tradı-
tionellen relıg1ös kulturellen Strukturen intakt un das CISCHNC Selbstverständnis nıcht

Frage gestellt besafß dıe Dogmatık des Christentums Asıen gul WIC keıne
Chance“ ebd Nur Zeıiten politisch sozıaler Umbrüche un kulturell geISLIgEr Krı-
SC  - (wıe Japan VOT der Eınıgung dem Tokugawa Shogunat un: China der
spaten Mıiıng Zeıt) ließen sıch partıelle Erfolge erzielen Auft relıg1ös philosophischer
Ebene, die These des Vert beruhten die Kontakte etzten Endes auf MifS-
verständnıs Entsprechend lautet uch die Überschriuft des Kapıtels ber dıe Jesuıten-
155107 Chinas „Das große Mifsverständnis“ Hıer tolgt der Autor der
Sıcht Gernets, wonach der Versuch der Jesuiten VO Rıccı d} be1 der chinesischen klas-
siıschen Überlieferung anzuknüpfen, etzten Endes C1NC Ilusıon WTr un: die Tiete des
kulturellen Grabens verkannte; VOT allem dıe TIranszendenz Gottes und die Gleichheit
aller Menschen VOT Gott CTIWICSCNMN sıch als für chinesisches Denken unvollziehbare Vor-
stellungen

Im zweıten Hauptteıl befassen sıch einzelne Kapıtel MI1L dem Nahen UOsten, MItL Vıet-
11A („Gesta De1l pCr Francos”) un Chına („Opıum un: Miıssıonare Der Schwer-
punkt der Darstellung lıegt jedoch bel den Mıssıonsregionen, die bisher kaum berührt
N, die nıcht zuletzt durch die Mıssıon den tiefgreifendsten Umbruch ertuh-
D  3 un: die dem Vert uch als SC1IN Spezılialgebiet stärker sınd Dıies IST er-

der pazıfısche Kaum („Das wıedergefundene Paradies Dıi1e missionarısch kolo-
nıale Erschließung (OQzeanıens J; anderseits Schwarzafrika (Kap —X Eıne
verhältnismäßig eingehende Darstellung tinden die der Kolonisierung vorausgehenden
und sehr interessanten theokratisch purıtaniıschen Monarchıiıen autf Tahıtı, Hawalıı un
Tonga FE Eın interessantes Fallbeispiel Kontliktes zwıschen iIN1SS510Narı-
schem un! säkularem Kolonisationsmodell bıldet der „Kulturkampf“” deutschen Sa-
INO: VO 1906 den der Autor bereits 198 7/ Archıv tür Kulturgeschichte dargestellt
hat. Vertrat 1er der deutsche (GGouverneur Solt MMI1L sCcCINer konfessionsneutra-
len Regierungsschule CIn „konservatıv paternalıistisches Modell welches stärker säku-
lar Orjıentiert WAar un: die einheimische Kultur möglıchst schonen suchte, S1INS die
Mıssıon 1e] stärker VO der Inferiorität der eingeborenen Kultur und der Notwendig-
keıt ıntegralen Ersetzung durch abendländisch christliche Prinzıpien 4US

|DJTS Afrıka Mıssıon des 19 Jh hängt, WIC bekannt, sowohl auf pProtestantı-
scher WIC auf katholischer Seılite iıhren urzeln und Beweggründen mIL der
Antı-Sklaverei--Bewegung N,; dıe SEITL ELW 1780 ZUEerSt England, trühe-
sten durch Mennonıiten un Quäker vorangetrieben, Boden SCWANN. Der Vert.
terstreicht, da{ß diese Bewegung un: ihr Erfolg ı den Abolition Bıills VO 1807 und
1833 nıcht erster Linıe auf wirtschaftliche, sondern wesentlıch auf iıdeell relıg1öse
Motive, freilich verquickt MI freihändlerischen Konzeptionen, zurückzuführen 1ST
FE Di1e Antı Sklavereı Bewegung IST anderseıts gepaart MItL
tortschrittsoptimistischen kulturellen Europäismus un jeferte ihrerseits den ıdeologı-
schen Impuls tür Kolonialısmuse

Die Gesamtrolle der Mıssıon innerhalb der Kolonisierung spezıell ı Schwarzafrika
EeIrWEISLT sıch als dialektisch un: nıcht aut Nenner bringen (zusammenfassend
568—582) Die Mıssıon hat dem Kolonisationsprozeißs vielfacher Weıse die Wege be-
reıitetl, anderseıts erst ach der politischen Kolonisierung yrößere Erfolge Cr-
zıielen vermocht. Sıe steht hıistorisch ı CENgStEM Zusammenhang mMI1 ıhm un:! wurde
VO den kolonialısıerten Völkern MIL ıhm als Einheit ertahren. Sıe übte ber 1er 1Ne

spezıelle Funktion AausS, die S1C nıcht selten uch Konflikt MIL der konkreten olonıa-
len Wiıirklichkeit der mehr merkantiıl der machtpolitisch Orıenlierten Kolonia-
lismus brachte Dıiıeser Gegensatz bestand VO allem darın, da{fß die Mıssıon, VO der
Einheit VO  — Christentum un: abendländischer Kultur ebenso WIC VO  3 der Interiorität
und Kındheit der Eiıngeborenen selbstverständlich überzeugt, tieteren und
dikaleren Umbruch bezweckte und bewirkte, Gegensatz ELW konservatıv-
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politischen Modell des „indırect rule”, das überkommene indigene sozıale und
Macht-Strukturen, ber uch ınhumane Einrichtungen (wıe Sklavereı, Witwenverbren-
NUuNngs ete:) möglıchst der Konfliktvermeidung wiıllen schonte. Hınzu kam, da{fß der
„Europäismus” der Mıssıon sıch Ja nıcht industriellen lıberalen Luropa ausrichtete,
sondern deutlichsten In den geschützten theokratıischen Experimenten 1m Pazıtik
und in den allenthalben anzutreffenden christliıchen Dörtern die Übersee als Versuch
der Korrektur europäischer Fehlentwicklung verstand. Gerade dadurch ber SELIZUCN
die Mıssıonen, VOT allem durch das Medium ihrer Schulen, langfristig einen tiefgreifen-
den Umbruchsprozefß ın Gang, der weılt ber ıhre ursprünglıche Intention hinausgıing.
Diese durch die Mıssıon etzten Endes inıtılerte ‚christliche Revolution“ dıe gewöhn-
ıch beı soz1al unfiferen Schichten und der Jugend einsetzte) bestand In der Auflösung
geschlossener archaischer Strukturen, der Freisetzung des Individuums gegenüber
Sıppe un: Stamm un: gegenüber der Vorherrschaft der Alten un damıt etzten Endes
eiınem Prozeß des tiefgreifenden soz1ıalen Wandels, der Individualisierung und Moder-
nısıerung. Gerade dieses Moment wirkte sıch nıcht zuletzt uch 1m Kampf die
europäıische Kolonialherrschaft 4UusS. „Gegen den ausgesprochenen Wıllen vieler Miıs-
s1iOonare un!: Miıssıonsleitungen sınd dıe Missi:onsschulen letztlich Katalysatoren
tionaler Unabhängigkeıt geworden”

Der Autor betont selbst ın der Eınleitung, da{fß nıcht den Anspruch erhebt, eıne
vollständıge neuzeıtliche Missionsgeschichte schreiben: deshalb bleibe das 99  äl
typısche” Beıispiel eıner Mıssıon hne kolonialen Ontext WwW1€e 1in Korea außerhalb der
Betrachtung (20{ Diese selbstgesetzte Grenze 1St sıcher 1m Blick behalten,
dieses sehr wichtige, lesenswerte un: reichhaltige Handbuch nıcht Erwartungen heran-
»die tehl Platze sınd Es handelt sıch eıne Geschichte der christlichen
Mıssıon 1ım Kontext der neuzeıtlıchen europäischen Expansıon. Dennoch bleiben wel
kritische Fragen. Dıi1e eıne 1St historischer Natur, die andere bezieht sıch auf dıe ANSC-
wandten Wertungsmadßsstäbe. Dıie historische betrifft die Bedeutung un: Gewichtung
„kolonial-kritischer” missıonarıscher Impulse, ob diese sıch partıiell estimmte
Seıten un: Mißbräuche des konkreten Kolonıuialısmus der radıkaler das 5System
selbst riıchteten. Diese kritischen Impulse bleiben zumelst keineswegs unerwähnt;
Iragt sıch jedoch, ob ihre Gewichtung ımmer ihrem wirklichen historischen Stellenwert
entspricht. Dies betrifft dıe Jesuitenreduktionen In Südamerika, deren Gesamtdar-
stellung übrıgens durchaus als ausgewOgECN un: objektiv bezeichnet werden mU:
Wenn diese ber VOT allem dem Gesamtvorzeıichen des „effektiveren Typ(s) des
Kolonialısmus“ 35) gesehen werden wWas S1e sıcher ın geWlSsSser Hınsıcht uchN,
wenıgstens VO  — den Interessen Madrıids aus gesehen, nıcht jedoch VO  s denen der Enco-
menderos 4A4US ann wırd m. E einıges übersehen. Dazu gehört dıe Tatsache, da{fß
schon be1 dem Begınn 1609 das Konzept der Jesuiten nıcht einfach identisch WAar mıt
dem des (Gouverneurs Hernandarıas; azu gehört weıter die prinzıpielle Herausnahme
der Indianer aus dem System der Encomienda (ım Unterschied den Franzıskaner-
Reduktionen), die strikte schon räumliche Trennung VO den Spanıern, die bewußte
Pflege der einheimıschen Sprachen, schließlich die ständıgen Kontlıkte mıt der Sıedler-
Gesellschatt. Al das sınd Momente, die nıcht zulassen, dıe SJ-Reduktionen, sehr sS1e
innerhalb des kolonialen Rahmens verstanden werden müssen, 1Ur als effizientere
Form des Kolonialismus verstehen. Hıer hatte die Miıssıon ihre Eıgendynamık und
ihr Eıgeninteresse. Was die Jesuıitenmission iın Chıina betrifft, fIragt sıch, ob die NUur

16 Seıten, die ihr gewıdmet sınd S  > ihrer Bedeutung entsprechen. Der Wert
VO Gernet, auf den sıch der Autor j1er VOT allem StUtZt, besteht zweıtellos in der Sıcht
der Jesuıiten aus chinesischen niıchtchristlichen Quellen. ber 1er dürtte uch seine
Grenze lıegen. Zutrettend ISt, da{f die Tolerierung des Ahnenkults durch die Jesuıten
NUu als begrenzt un vorläufig, fur iıne Übergangsperiode verstanden wurde
Dennoch dürfte die Behandlung des Rıtenstreıits auf NUu anderthalb Seıitenb
der damalıgen Relevanz nıcht ganz angemeSSCH se1ın. Innerkirchliche Entwicklungen
un:! Faktoren, die durchaus VO einschneıidender Bedeutung für das Formalobjekt des
Autors sınd, werden nıcht der NUu passant erwähnt. So rtährt INa  ; ber dıe Propa-
ganda-Kongregation und ıhr „antı-kolonialistisches’ Miıssionskonzept Nnu kurz
1mM Ontext der Anfänge der Vietnam-Mıssıon miıt Alexander de Rhodes un den CI-
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sten Apostolischen Vıikaren 9—371), wobel ann gleich ausgeführt wiırd, da{fß letztere
sehr schnell 1n den 5og französischer Interessen gerleten, Ja bewulfst darauf seizten

371 E Ist letzteres nıcht leugnen, doch anderseıts uch nıcht die langfristige
Auswirkung dieses Missıonskonzepts und seiıne Bedeutung spezıell für die Ausbildung
eines einheimischen Klerus Überhaupt keine Erwähnung tinden die Impulse Roms 1mM
20 Jahr undert se1it Benedikt un: der Missıonsenzyklıka „Maxımum ıllud“ ISiS
die für 1e katholische Missionsgeschichte dieses Jahrhunderts VO einschneıdender
Bedeutung N, sechr der hıer geforderte Mentalıtätswandel VOTr Ort sehr er-

schiedlich schnell VOT sıch INg. uch eine Gestalt wWwI1e der Chına-Miıssıonar ınzenz
Lebbe kommt nırgends MVAOT- Eıne Einzelkorrektur: Der Daımyo Omura Sumitada,
der 1563 als erster japanıscher Kleintürst (durch merkantıle Interessen bewogen)
Christ wurde, hat sıch nıcht, Ww1e€e der Autor schreıbt, Ende se1ınes Lebens
einem Verfolger der Christen gewandelt (vgl dagegen richtig 239); 1St hıer offen-
siıchtlich miı1t seiınem Sohn un: Erben verwechselt.

Dıie andere kritische Frage bezieht sıch auf die Wertungsmadßstäbe. Der Autor macht
allenthalben keinen Hehl daraus, da{fß fur iıhn etzten Endes der Miıssıons- un Absolut-
heitsanspruch des Christentums auf „Kulturimperialismus” hinausläuft. Dabeı ISt ihm
die realıstische historische Erkenntnis zuzugestehen, da{f eıne „Inkulturation” des
Christentums ın eıne fremde Kultur, verstanden als mehr oder wenıger reibungslose
un: bruchlose Einfügung hne schwerste Kontlikte un: Schonung vorhandener
Instıtutionen, letztlich eın unmöglıches Unterfangen darstellt (vgl 492, bezogen autf
einen Versuch Neuendettelsauer Miıssıonare ın Neuguinea: „eIn nıcht UT 1n der Praxıs,
sondern angesichts der ‚revolutionierenden‘ Momente des Christentums uch langfri-
st1g nıcht realisıerbares Unterfangen”). Notwendig bewirkt Christianısierung einen
tiefreichenden un: konfliktreichen Bruch un! Umbruch, uch 1m Sanzen Bereich des
gesellschaftlichen Gefüges, un: VO da aus, uch in der europäıischen Missıonsge-
schichte, eine „Zerstörung” vor-christlicher Kultur, sehr ec$S anderseıts immer uch
Momente der Kontinulntät x1bt. Dıiıe Frage 1St Nnur dıe der Wertung. Und 1er fragt Man,
WI1eSsSO anderseıts nıcht ebentfalls kultureller Imper1ialısmus und Aufoktroyjerung reın
westlich-europäischer VWerte un: Normen ISt, WenNnNn die ede 1sSt VO  3 „Ideen, die
China VO Westen tatsächlich gebraucht hätte: indıvıduelle Freiheıt, Rechtsgleichheit,
politische emokratie“ Hıer WwWI1e uch 1m Schlußfazit (das als Analyse schart-
sichtig und meiısterhaftt 1St) hat 11194}  — den Eındruck, da: der Wertmafßstab doch irgend-
w1e€e eın einlınıges, spezifisch europäisches Fortschrittsdenken 1St, welches „Moderni-
tät  “ 1m Sınne VO Säkularısierung und Liberalisierung als unbedingten und für alle
Völker gültıgen Wert betrachtet. Es 1St 1m Grunde ann nıchts anderes als der ıberale

KL SCHATZ S:}E1_1ropäismus 1m Gegensatz ZU kirchlich-religiösen.

VANDERVELDT, PETRUS Da Franz Neumayr (1 6971 765) Leben und Werk eınes
spätbarocken geistlichen Autors. Miıt einer vollständıgen Bıbliographie seiner Schrift-
ten (Geistliıche Literatur der Barockzeıt, Sonderbd. Amsterdam & Maarsen:
APA-Holland Universıty Press 1992 429
In seıner Dissertation, mıiıt der der Katholischen Universıiutät Nımwegen °  O-

vierte, untersucht Leben, Wirken un Schaffen des bayerischen Jesuiten Franz Neu-
MAaVYyr un: „seıne Bedeutung tür die geistig-kulturellen Verhältnıisse der deutschen
katholischen Territorien“ (3) DDen übergreifenden Aspekt bıldet dabeı dıe etorik
des Dramatikers, Kontroverspredigers un: relıg1ösen Schriftstellers, dessen Leben im

Kap detaıilliert beschrieben wıird Neumayr wurde 1697/ ın München geboren und
besuchte dort das Jesuıtengymnasıum. In Landsberg Lirat Z in die Gesellschaft
Jesu eın Nach Abschlufß seiner philosophıschen un theologischen Studien unterrich-
tete CT zunächst Rhetorik 1n Brıg un Solothurn un: wirkte ann als Volksmissionar 1im
Erzstitt Salzburg. Als Rhetorikprofessor kam 1731 das Jesuitenkolleg ın Mün-
chen, seiıne ersten relıg1ösen Dramen vertafite und inszenierte. Füntre später
Ing Neumayr als Mıssıonar ach Haidhausen un danach als Hofprediger ach Hall
ın Tirol Von Ort kehrte 1738 wıieder ach München zurück, bis 1750 als Prä-
SCS dıe lateinische Marianiısche Kongregation betreute. Danach eıtete als Regens die
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